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386 Paul Schaffner: Zum Schweizerischen Turnus 1918.

frisch und unmittelbar das Bildnis wirkt,
ist es doch das Resultat sorgfältigster Ueber-
legung. Wird hier der malerische Reiz des
Momentanen festgehalten, so geht Eugen
Ammann auf die großgesehene plastische
Form aus. In seinem „Selbstbildnis"
(4. Kunstbeilage) ist der Sohn derart
zwischen die Beine des Vaters gestellt,
das; er dessen wirlungsvoll geschlossene

Silhouette nirgends stört. Die Kompost-
tion arbeitet formal und koloristisch mit
starken Kontrasten. Vater und Sohn sind
in verschiedene Bildaren eingestellt. Die
Gegenbewegung der beiden Köpfe wird
durch die teils parallele, teils kontrastie-
rende Richtung der Extremitäten unter-
stützt. Dem formalen' entspricht ein far-
biger Zweiklang in dem Rötlichgelb des

eng anschließenden väterlichen Kittels ge-
gen das Blau des Knabenkleidchens. Auch
das Rot der Krawatte als Kontrastfarbe
zum Grün der Beinkleider des Malers
hat seine kompositionelle Bedeutung. Im
formalen wie im farbigen Aufbau herrscht
strenge Gesetzmäßigkeit. Alles Zufällige
ist ausgeschaltet; nichts ist ohne Bedeutung

für die Bild erscheinung ; überall verrät
sich der gestaltende Wille des Künstlers.
Es geht eine tiefe Wirkung von diesem
überaus lebendigen, das Materielle ver-
geistigenden Werke aus, das für Ammanns
Kunst so bezeichnend ist.

Wir sind am Ende unseres kurzen
Ganges durch die Ausstellung angelangt.
Es ist eine kleine Auslese aus einer Ueber-
fülle von Werken, die wir mehr oder
weniger eingehend gewürdigt haben. Nicht
Kritik war in erster Linie unsere Absicht,
sondern liebevolles Eingehen in die be-
sondere Wesenheit der Kunstwerke. Wenn
diese Analysen das eine oder andere Bild
dem Verständnis des Beschauers näher
gebracht haben, ist ihr Zweck erfüllt. Um-
fassende Referate der Ausstellungen sind
Sache der Zeitungskritik. Wer sich aber
über die Richtungen und Strebungen in
der neueren Schweizer Kunst orientieren
möchte, der sei zumal auf die ebenso fein-
sinnigen wie fesselnden Betrachtungen
Maria Wafers zu den Turnusausstellun-
gen von 1915 und 1916 hingewiesen, die
auch heute noch aktuellen Wert besitzen.

Das verlorene Aeà
Was oft in trüben, wolkenstüftern Tagen,
Wenn feste Lebensfreuste von mir schiest,

Mir hilfreich alles Kchwere half ertragen,
Das war ein altes, schlichtes, Leines Liest.

Die Mutter sang es mir in flugenstzeiten
Anst heilte stamit manchen Leinen Kchmerz;
Mit seiner Töne zaubervollem Gleiten
Beruhigte sie linst mein Linsterherz.

Ich habe Hunstertfaches Leist beschworen
Mit senem Liest, stas mir stie Mutter sang,
Im Lauf ster Zeit stoch ging es mir verloren,
Das einst so sanft unst ruhevoll erklang.

Nun such ich immer es auf festem Munste,
Die Kehnsucht nach ihm strängt mich fort unst fort,
Ich flehe oft aus tiefstem Herzensgründe
Verlangenst — ach! — nach Melostie unst Wort;
Denn allen Leisten bin ich hingegeben
Anst treib', ein rusterloses Boot, umher,
Pnst' ich mit seinem sanften Troftesweben
Das alte, schlichte, Leine Liest nicht mehr.
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